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dossier Vier Sprachen, ein Land

zösisch die Sprache der Berner Patrizier, und viele
Innerschweizer waren – als Verkäufer von Käse

und Vieh in Mailand – des Italienischen mächtig.
Auch den Reisläufern waren verschiedene europäische

Sprachen geläufig. Den Untertanen wurden
also ihre Sprachen belassen, und sie konnten in
ihrem eigenen Idiom mit den Gnädigen Herren
verkehren.

Das war jedoch damals keine Besonderheit;
denn bis ins 18. Jahrhundert hinein war es eher
Regel als Ausnahme, dass Herrschaftsgebiete sich
über verschiedene Völker und Sprachen erstreckten.

Es gab in der Schweiz Jahrhunderte lang
vielerlei Anlässe für Streit und Krieg – die Sprachen
gehörten nicht dazu.

Spannender wurde es dann im 19. Jahrhundert,

als der Nationalismus staatenbildend wurde.
Homogenität war nun gefragt, und Sprache wurde

dafür zu einem wichtigen Kriterium. Entweder

wurden die Staaten über mehr oder weniger
einheitlichen Sprachterritorien errichtet deutsche,

italienische Einigung), oder die Sprache
des Hofes wurde zur Nationalsprache, während
die andern Idiome an den Rand gedrängt wurden
Frankreich, Spanien). Wo dies nicht der Fall war,

entstanden nationalistische Spannungen, welche

bestehende Herrschaftsgebiete schliesslich
sprengten Donaumonarchie).

Keine dieser Varianten traf auf die Schweiz

zu. Nach den napoleonischen Wirren wurden
die Untertanengebiete zu eigenständigen
Kantonen Waadt, Tessin), und neue, zwei-, dreioder

französischsprachige kamen hinzu Wallis,
Graubünden, Neuenburg, Genf). Es gab weder
einen königlichen Hof noch eine Hauptstadt, die
den sprachlichen Primat beanspruchen konnten.
Wollte man überhaupt zusammenbleiben, dann
durfte Sprache nicht zum Kriterium der Ein- und
Ausgrenzung gemacht werden. Und zusammenbleiben

wollte man, denn jede Landesgegend
hatte gute Gründe, sich nicht ihrem «Sprachvaterland

» anzuschliessen.

Zur Zerreissprobe bei der Bundesstaatsgründung

und noch ein halbes Jahrhundert darüber
hinaus wurden die Konfessionskonflikte, und
da gebot es die Klugheit, nicht auch noch die
Sprachenfrage zum Thema zu machen. Also
übersetzte man die Bundesverfassung ins Französische

und ins Italienische. In diesen beiden Regionen
hatten die Liberalen starke Partner. Die Gegner
waren die Sonderbundskantone, und da sprach
man mehrheitlich Deutsch. Sollte sich die neue
Verfassung zur Sprachenfrage äussern? Ja, kurz
und ganz hinten, vor den Übergangsbestimmungen.

Hier fügte man einen Artikel 109 ein: «Die
drei Hauptsprachen der Schweiz, die deutsche, fran-

Neu in der Reihe «Meisterdenker
der Freiheitsphilosopie»
Herausgegeben von Gerd Habermann und Gerhard Schwarz

Lord Acton 1834– 1902) war ein Historiker des

19. Jahrhunderts, dessen Name gleichrangig ne-

ben Leopold von Ranke oder Alexis de Tocqueville

genannt wird. Vor seiner Ernennung zum Regius

Professor der modernen Geschichte in Cambridge
1895 entstand sein wissenschaftliches Werk im

Rahmen seiner Tätigkeit als Heraus geber
verschiedener englischer katholischer Zeitschriften.

Zeit seines Lebens befasst sich Acton mit
den historischen Grundlagen der Freiheit und

den Mechanismen zur Beschränkung willkürlicher
Macht. Friedrich August von Hayek hielt Lord

Acton neben Tocqueville für den bedeutendsten
Verfechter des Gedankens der Freiheit im 19.
Jahrhundert. Dieses Brevier gibt in komprimierter Form

die Hauptgedanken Lord Actons zur Entwicklung
der Freiheit wieder.

Alexander Dörrbecker Hrsg.)
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240 Seiten, Broschur Fr. 24.–*/ € 16.-
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Alexander Dörrbecker, Dr. LL. M., Attorney at Law

N. Y.). Referent im Bundesministerium der Justiz in

Berlin und Mitglied der Hayek- Gesellschaft. Seine

wissenschaftlichen Veröffentlichungen behandeln

neben Themen des Handels und Gesellschaftsrechts

die Geschichte der U.S.-amerikanischen Verfassung.
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